
Pflege

„Gemeinsam sind wir stark!“ 

Die generalistische Pflegeausbildung  
im IBAF-Verbund

www.ibaf.de

www.ibaf.de/pflege
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Die neue, generalistische Pflegeausbildung erfordert 

eine enge Kooperation von allen an der Pflegeaus­

bildung beteiligten Akteur*innen. Dazu zählen 

>	Krankenhäuser, 

>	ambulante und stationären Pflegeeinrichtungen, 

>	Pflegeschulen 

>	und weitere Einrichtungen wie z. B. Kindertagesstätten, 

Rehabilitationszentren oder Hospize. 

Der IBAF-Verbund stellt eine solche Kooperation sicher. 

Die obige Landkarte dokumentiert die Gemeinschaft der 

IBAF-Verbundpartner*innen im August 2023. 

Die organisatorische, inhaltliche und pädagogische 

Zusammenarbeit dieser Verbundpartner*innen gewähr­

leistet das Gelingen und die Qualität der Fachkraftaus­

bildung in der Pflege. 

Die IBAF-Pflege-Schulungszentren  
in Schleswig-Holstein: 

IBAF gGmbH 

Pflege-Schulungszentrum Lübeck  

Albert-Einstein-Straße 10

23617 Stockelsdorf

Ab 01.01.2024: Walkmühlenweg 1–3

23560 Lübeck

Telefon: 0451 317011– 0

E-Mail: pflege-schulungszentrum-luebeck@ibaf

IBAF gGmbH 

Pflege-Schulungszentrum Norderstedt  

Rugenbarg 63a

22848 Norderstedt

Telefon: 040 6092733– 0

E-Mail: pflege-schulungszentrum-norderstedt@ibaf.de

IBAF gGmbH 

Pflege-Schulungszentrum Neumünster  

Gartenstraße 28

24534 Neumünster

Telefon: 04321 252904 –10

E-Mail: pflege-schulungszentrum-neumuenster@ibaf.de

IBAF gGmbH 

Pflege-Schulungszentrum Rendsburg  

Elephantenstraße 13 – 15

24768 Rendsburg

Telefon:	04331 5893 –10/11

E-Mail:	 pflege-schulungszentrum-rendsburg@ibaf.de

Zertifiziert nach AZAV

Trägerzulassung

Der IBAF-Verbund: Stand August 2023 
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IBAF-Handbuch Praxisanleitung

Das Instrument für die kompetente Praxisanleitung 

in der generalistischen Pfl egeausbildung

www.ibaf.de
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IBAF-Praxisportfolio

Praktischer Dokumentationsordner für Auszubildende 

zum*zur Pfl egefachmann/Pfl egefachfrau

Inklusive aller verbindlichen 
Unterlagen für die Ausbildung 
im Land Schleswig-Holstein

www.ibaf.de

im Land Schleswig-Holstein

 
 

 

Ausbildungsnachweis 
Praxis 

für die Ausbildung zur Pflegefachfrau / 
zum Pflegefachmann 

 
 
(gemäß § 60 Abs. 5 Pflegeberufe Ausbildungs- und Prüfungsverordnung 

– PflAPrV) 

 

Verbindliche Unterlagen für die Ausbildung  

im Land Schleswig-Holstein 

 

 

 

Name des Auszubildenden:        

Träger der Praktischen Ausbildung:       

Pflegeschule:           
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IBAF-Curriculum Praxisanleitung

Das Konzept für die kompetente Praxisanleitung 

in der generalistischen Pflegeausbildung

www.ibaf.de
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4 Akteur*innen, Aufgaben und
 Verantwortlichkeiten

4�1 Auszubildende

Insgesamt wird den Auszubildenden mit dem Pflegeberufegesetz von 2017 (BMG, 2017) eine hohe 
Eigenverantwortung in Bezug auf die Ausgestaltung ihrer Lernprozesse zugeschrieben� Sie müssen 
Lernchancen erkennen, ergreifen und einfordern, sich ein Feedback zu den durchgeführten Maßnahmen 
einholen und sich kontinuierlich um einen Abgleich von Fremdwahrnehmung und Selbstwahrnehmung 
bemühen�

Darüber hinaus beschreibt das Ausbildungsziel in § 5 des Pflegeberufegesetzes (PflBG) (BMG, 2017) 
erstmals selbstständige Tätigkeiten, die sich in erster Linie auf die Vorbehaltsaufgaben (§ 4 PflBG) beziehen� 
Diese Selbstständigkeit erfordert eine erheblich gesteigerte – auch haftungsrechtliche – Verantwortung� 
Dementsprechend ist die individuelle Persönlichkeitsentwicklung des*der Auszubildenden in den Rahmen-
lehrplänen ebenso verankert wie die berufliche Identitätsentwicklung�

Im Verständnis der IBAF-Pflege-Schulungszentren sollen Auszubildende sich selbst als Lernende begreifen, 
die nach und nach in die Rolle der Fachkraft hineinwachsen� Um diese Zielsetzung erreichen zu können, 
müssen die Auszubildenden ein starkes „Standing“ aufweisen und als Koordinator*innen der eigenen 
Ausbildung fungieren� 

Das können die Auszubildenden selbstverständlich noch nicht von Anfang an – d� h�, es wird für Sie als 
Praxisanleitende*r gerade zu Beginn der Ausbildung eine wichtige Aufgabe sein, die Lernenden darin zu 
unterstützen, ihre bestehenden Rechte einzufordern, Lernchancen zu erkennen und zu nutzen und sich für 
die eigene Ausbildung mitverantwortlich fühlen zu können� 
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Wichtig ist, dass die Auszubildenden aktiv werden� So sollen sie sich gezielt auf ihre jeweiligen Einsätze 
vorbereiten, indem sie sich Gedanken machen, was sie bei Ihnen am besten lernen können� Die 
Auszubildenden sollen sich auch auf die Gespräche, die Sie mit ihnen führen, intensiv vorbereiten� Das 
betrifft nicht nur das Erst-, Zwischen- und Abschlussgespräch, sondern auch die Nachgespräche von 
Praxisanleitungen� Wenn Problemstellungen und/oder Fragen auftreten, müssen die Auszubildenden lernen, 
dass sie sich selbst an die jeweiligen Ausbildungsverantwortlichen wenden und gemeinsam nach 
konstruktiven Lösungen suchen müssen� Auch zu diesem Schritt müssen Auszubildende oftmals ermutigt 
werden� 

Den IBAF-Pflege-Schulungszentren ist es besonders wichtig, dass Auszubildende lernen, sich selbst 
einzuschätzen und ihre Stärken – aber auch ihre Lernbedarfe zu erkennen� Sie sollen lernen, in Feedbacks 
eine Lernchance zu sehen und sie aus diesem Grunde auch aktiv einfordern� So können sie sich im 
Abgleich zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung nach und nach in ihren Kompetenzen selbst verorten 
und werden sicher in ihren Handlungen und Entscheidungen� 

Wichtig zu erwähnen ist noch, dass die Auszubildenden auch die Verantwortung für die Formalia tragen (vgl� 
BIBB, 2019), d�h�, sie müssen dafür sorgen, dass die für den Nachweis der erfolgreich absolvierten 
Ausbildung erforderlichen Formblätter, Gesprächsprotokolle, Arbeitsaufträge etc� vollständig vorliegen� Damit 
am Ende alle notwendigen Nachweise für die Zulassung zu den staatlichen Prüfungen vorliegen, ist es 
wichtig, dass Sie und die Praxisbegleitenden aus den IBAF-Pflege-Schulungszentren die Dokumente 
(Übersicht der Praxisanleitungen, Übersicht der geplanten und geleisteten Einsatzstunden, Notenübersicht, 
Praxisanleiteprotokolle, Fallreflexionen, Praxisbegleitprotokolle und Einsatzprotokolle) regelmäßig auf 
Vollständigkeit überprüfen�

4�2 Praxisanleitende

Sie als Praxisanleitende fungieren gemeinsam mit den Praxisbegleitenden und Kursleitungen als wichtige 
„Brücke“ zwischen Theorie und Praxis - im Idealfall als Dreierteam� 

In § 6 Abs� 3 Satz 3 des Pflegeberufegesetzes (PflBG) (BMG, 2017) schreibt der Gesetzgeber den 
Praxisanleitenden eine sehr wichtige Rolle im Hinblick auf die praktische Ausbildung zu: 

„Wesentlicher Bestandteil der praktischen Ausbildung ist die von den 
Einrichtungen zu gewährleistende Praxisanleitung im Umfang von mindestens 10 
Prozent der während eines Einsatzes zu leistenden praktischen Ausbildungszeit.“ 

In §4 Abs� 3 Satz 1 der Ausbildungs- und Prüfungsverordnung (PflAPrV) (BMG, 2018) bestärkt der 
Gesetzgeber nochmal die notwendige Qualifikation der Praxisanleitenden� Nur entsprechend qualifizierte 
Personen können gesetzeskonform die erforderlichen 10 Prozent geplante Praxisanleitung pro Einsatz 
durchführen�

Gemäß § 18 Abs� 3 PflBG (BMG, 2017) liegt es dabei in der Verantwortung des Ausbildungsträgers, die für 
die gesetzlich geforderte Praxisanleitung notwendigen Rahmensetzungen zu schaffen� 

Gruppenanleitungen sind zwar gesetzlich erlaubt, dürfen aber nur in einer sinnhaften Kombination mit 
Einzelanleitungen und einem entsprechenden Ausbildungskonzept durchgeführt werden (Kleingruppen bis 
maximal 5 Auszubildenden; BIBB, 2021)� 

Im Vordergrund stehen die Einzelanleitungen, um die individuelle Lernförderung und -begleitung möglichst 
optimal gestalten zu können�

Auch die Gesamtplanung der praktischen Ausbildung überträgt der Gesetzgeber dem Ausbildungsträger  
(§ 18 Abs� 1 PflBG) (BMG, 2017)� Nach § 8 Abs� 4 PflBG (BMG, 2017) kann diese Aufgabe auch an die 

Handbuch PA 06.indd   7Handbuch PA 06.indd   7 26.04.23   11:5626.04.23   11:56

IB
A

F gG
m

b
H

IB
A

F gG
m

b
H

© Institut für berufliche Aus- und Fortbildung, IBAF gGmbH n Bildungsbereich Pflege n Stand 20.04.2023

Performanzprofil * – 1/2
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Dimensionen Mögliche Bewertungskriterien
Notenausprägung

1 1,3 1,7 2 2,3 2,7 3 3,3 3,7 4 5 6
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1. Fachliche Richtigkeit Reproduktion von Fachwissen, Ressourcen, Probleme und Zieldefinitionen 

IB
A

F gG
m

b
H

Reproduktion von Fachwissen, Ressourcen, Probleme und Zieldefinitionen 

IB
A

F gG
m

b
H

(SMART Regel); Auswahl individueller geeignter Maßnahmen und Hilfsmittel; 

IB
A

F gG
m

b
H

(SMART Regel); Auswahl individueller geeignter Maßnahmen und Hilfsmittel; 

IB
A

F gG
m

b
H

individuelle Durchführung der Maßnahmen; Umsetzung von Konzepten; 

IB
A

F gG
m

b
H

individuelle Durchführung der Maßnahmen; Umsetzung von Konzepten; 

IB
A
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m

b
H

Beachtung von rehabilitaven und präventiven, sowie palliativen Aspekten; Einsatz 

IB
A

F gG
m

b
H

Beachtung von rehabilitaven und präventiven, sowie palliativen Aspekten; Einsatz 

IB
A

F gG
m

b
H

geeigneter Medizinprodukte; Begründung des eigenen pflegerischen Handlens

IB
A

F gG
m

b
H

geeigneter Medizinprodukte; Begründung des eigenen pflegerischen Handlens

IB
A
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m

b
H

2. Objektivität Darstellung objektiver und sachlicher Informationen 

3. Wirtschaftlichkeit Auswahl von Materalien und Hilfsmittel unter ökonomischen Aspekten 

IB
A

F gG
m

b
H

Auswahl von Materalien und Hilfsmittel unter ökonomischen Aspekten 

IB
A
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m

b
H

4. Hygiene Beachtung von Hygieneregeln (Arbeits-, persönliche und Umgebungshygiene) 
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A

F gG
m

b
H

Beachtung von Hygieneregeln (Arbeits-, persönliche und Umgebungshygiene) 
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b
H

5. Institutionelle Vorgaben Beachtung organisatorischer und administrativer Abläufe 
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F gG
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b
H

Beachtung organisatorischer und administrativer Abläufe 
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b
H

6. Informationsfähigkeit Darstellung aller relevanten Informationen z. B. in Form einer Überleitung
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b
H

Darstellung aller relevanten Informationen z. B. in Form einer Überleitung
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b
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Notendurchschnitt – Note doppelt gewichten (mal zwei nehmen)
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 1. Analysefähigkeit Ableiten von Daten für die Versorgungssituation; Darstellung von Beziehungsarbeit

IB
A
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m

b
H

Ableiten von Daten für die Versorgungssituation; Darstellung von Beziehungsarbeit

IB
A

F gG
m

b
H

 2. Anwendung von Instrumenten Anwendung und Begründung von wissenschaftlichen Erhebungsinstrumenten 

IB
A

F gG
m

b
H

Anwendung und Begründung von wissenschaftlichen Erhebungsinstrumenten 
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A

F gG
m

b
H

 3. Sachlogischer Zusammenhang Begründung von den angewandten Maßnahmen (Sachzusammenhang)

IB
A

F gG
m

b
H

Begründung von den angewandten Maßnahmen (Sachzusammenhang)

IB
A

F gG
m

b
H

 4. Problemlösefähigkeit Problemerkennung; Angebot und Umsetzung alternativer zielführender Angebote 

IB
A

F gG
m

b
H

Problemerkennung; Angebot und Umsetzung alternativer zielführender Angebote 

IB
A

F gG
m

b
H

für die Versorgungssituation 

 5. Planungsfähigkeit Priorisierung  und Strukturierung der Reihenfolge von Handlungsabläufen

IB
A

F gG
m

b
H

Priorisierung  und Strukturierung der Reihenfolge von Handlungsabläufen
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A
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m

b
H

 6. Ressourcenorientierung Erkennen von Ressourcen und deren umfassender Einbezug in das Pflegehandeln 
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A
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m

b
H

Erkennen von Ressourcen und deren umfassender Einbezug in das Pflegehandeln 
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A

F gG
m

b
H

 7. Nutzung von Informationsquellen Beschaffung von Informationen aus den jeweilgen Quellen und sachgerechte 

IB
A

F gG
m

b
H

Beschaffung von Informationen aus den jeweilgen Quellen und sachgerechte 

IB
A

F gG
m

b
H

Dokumentation 

 8. Organisationsfähigkeit Situationsgerechte Organisation der Arbeitsabläufe und des Arbeitsplatzes sowie 

IB
A

F gG
m

b
H

Situationsgerechte Organisation der Arbeitsabläufe und des Arbeitsplatzes sowie 

IB
A

F gG
m

b
Hderen Nachbereitung 

 9. Wahrnehmungs-
Beobachtungsfähigkeit

Erkennen von Abweichungen von der Planung; gezielte Beobachtung und 

IB
A

F gG
m

b
HErkennen von Abweichungen von der Planung; gezielte Beobachtung und 

IB
A

F gG
m

b
HWahrnehmug von Veränderungen bei dem*der Klienten
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Hder Klienten
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b
H10. Arbeitssicherheit Beachtung von Maßnahmen der Arbeitssicherheit unter besonderer 

IB
A

F gG
m

b
HBeachtung von Maßnahmen der Arbeitssicherheit unter besonderer 

IB
A

F gG
m

b
H

Berücksichtigung der Klientensicherheit 

11. Prozessorientierung Evaluation der Maßnahmen

12. Argumentationsfähigkeit Konstruktive und fachlich fundierte Vertretung von Sichtweisen und Standpunkten; 

IB
A

F gG
m

b
H

Konstruktive und fachlich fundierte Vertretung von Sichtweisen und Standpunkten; 

IB
A

F gG
m

b
H

Zielführende Entscheidungsfindung 

13. Manuelle Geschicklichkeit Präzise und routinisierte Durchführung von grob- und feinmotorischen 
Handlungen 

Notendurchschnitt
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A
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Name des*der Auszubildenden

nn Auszubildende*r nn Praxisanleiter*in nn Praxisbegleiter*inZutreffendes bitte ankreuzen:
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3.4 Bezüge zum Betrieblichen Bildungsmanagement

Das betriebliche Lernen unterscheidet sich in vielen Punkten vom schulischen Lernen� Das 
Praxiscurriculum der IBAF-Pflege-Schulungszentren und deren Kooperationspartner*innen 
nimmt Bezug auf Dehnbostel (2005: 113), der drei Formen des arbeitsbezogenen Lernens 
definiert:

> das arbeitsverbundene Lernen, bei dem der Lernprozess in einer Aufarbeitung von 
Arbeitsprozessen besteht� Diese Aufarbeitung findet in den IBAF-Pflege-Schulungszen-
tren/am Lernort Schule in den Theorieeinheiten statt� Dabei geht es um eine Reflexion 
über die Handlung� 

> das arbeitsorientierte Lernen, bei dem der Lernprozess durch Simulation der Arbeitspro-
zesse initiiert und gesteuert wird� Diese Form des arbeitsbezogenen Lernens findet im 
Skills-Lab/am Lernort Training und Transfer statt� Dabei geht es um eine Reflexion in und 
über die Handlung� 

> das arbeitsgebundene Lernen, bei dem der Lernprozess in den Arbeitsprozess integriert 
ist� Das arbeitsgebundene Lernen findet bei den Kooperationspartnern des IBAF in der 
konkreten Alltagspraxis während der Praxiseinsätze statt� Die Reflexion erfolgt in der 
Handlung�

Um in der Ausbildung an den IBAF-Pflege-Schulungszentren einen erfolgreichen Lernpro-
zess gestalten zu können, sind diese drei Lernformen des arbeitsbezogenen Lernens eng 
miteinander verknüpft� Im Vordergrund steht dabei vor allem, kontinuierlich die Brücke 
zwischen Theorie und Praxis zu bauen� Dabei werden Wissensinhalte aus der Theorie in die 
Handlungen transferiert und gemachte Praxiserfahrungen umgekehrt in Wissensinhalte der 
Theorie (siehe Abbildung 1) eingebracht� 

In Abgrenzung zu anderen beruflichen Ausbildungen gelten Pflegeberufe als so genannte 
„High-Touch-Berufe“ – d� h�, sie zeichnen sich sowohl durch einen besonderen Subjekt-
bezug als auch durch ein hohes Maß an Berührung aus� Daraus ergibt sich ein spezifischer 
Anspruch an ethisch-reflektiertes Handeln, der insbesondere auch die praktische Ausbil-
dung kennzeichnet� 

3.5 Bezüge zum professionellen Beratungshandeln

Die bislang dargelegten Formen der Lehr-Lern-Prozesse basieren auf einer hohen Reflexi-
ons bereitschaft der Lernenden und der Lehrenden� 

Die mit der Interaktionistischen Didaktik zugrundeliegende Forderung nach einem Perspek-
tivwechsel (vgl� Kapitel 3�2) erhält für die Pflege eine besonders hohe Bedeutung, weil 
pflegerische Interventionen durch eine starke Leib-Bezogenheit gekennzeichnet sind� Doch 
nicht nur die Einordnung der Pflege als so genannter „High-Touch-Beruf“, sondern insbe-
sondere der in den einzelnen Interventionen oftmals notwendige Eingriff in die Privatzone 
oder sogar in den Intimbereich machen ein ausgewiesenes Reflexionsvermögen notwendig� 

Die Reflexion ist dabei zum einen erforderlich, um über den Perspektivwechsel eine hohe 
Versorgungsqualität für die Betroffenen sicherstellen zu können, zum anderen soll eine 
solche Reflexion aber die Auszubildenden auch dazu befähigen, mit ungewohnten und u� U� 
auch verstörenden Handlungssituationen gut (und langfristig: professionell) umgehen zu 
lernen� Die „mit der Verstörung verbundenen Ungewissheiten auszuhalten und zu bear-
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Möglichkeiten und 
Barrieren individueller 

Entwicklung und 
persönlicher Verortung

Institutionelle Vorgaben, 
Maßstäbe oder Normen 
sind leitende Prinzipien 
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Abb. 2: Ausweitung der Wahrnehmungskontexte im Rahmen reflexiver Prozesse; eigene Abbildung 
in Anlehnung an Tiefel (2004: 251)
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beiten“ (Tiefel, 2004: 238) ist damit ein bedeutsames Ziel der Reflexionsprozesse der 
praktischen Ausbildung� In diesem Zusammenhang haben Reflexionen dann einen stabili-
sierend-balancierenden Charakter und sind eine Form der Bewältigungsstrategie (vgl� Tiefel, 
2004: 238)� 

Werden Reflexionsprozesse gut strukturiert, angeleitet und begleitet, so können sie in beruf-
lichen Kontexten zudem objektivierend-ordnende Funktionen erfüllen� Sie können in der 
Ausbildung dann das individuelle Fallverstehen vertiefen und intensivieren� Das wiederum 
kann den Transfer auf vergleichbare Situationen ermöglichen und damit dann auch die 
Grundlage für professionelle Regelanwendungen schaffen� Dabei geht es nicht mehr 
ausschließlich um eine Analyse durchlebter Situationen, sondern auch um eine auf dieser 
Analyse aufbauende Bereitschaft, personale, berufsspezifische und gesellschaftliche 
Prozesse zu hinterfragen und Innovationen zu initiieren�

Hierfür bedarf es einer bewussten Ausweitung der Wahrnehmungsperspektiven: 

       

Das Praxiscurriculum der IBAF-Pflege-Schulungszentren hat sich mit dem hohen Anspruch 
an reflektiertes Handeln intensiv auseinander gesetzt� Auf der Grundlage der Gedankenzüge 
von Tiefel (2004) soll eine über die enge konkrete Situation hinausgehende Reflexion 
sukzessive eingeübt und routinisiert werden� 

Dabei wird der Ansatz von Tiefels (2004) in den Fallreflexionen dahingehend ergänzt, dass 
ein Perspektivwechsel eingeübt wird, bei dem die Situation der zu Pflegenden im Zentrum 
steht� 

Ausgehend also von der Situation der zu Pflegenden sollen das Selbst (individueller 
Lebenskontext), der Nahbereich (Reflexion der erfolgten Versorgung), die für die Versor-
gung notwendige Koordination und Kooperation mit anderen Berufsgruppen (Reflexion der 
interdisziplinären Versorgung) sowie die Einbindung in das vorhandene Versorgungssystem 
(Reflexion des regionalen Versorgungssystems) von den Auszubildenden kritisch betrachtet 
werden� Diese Form des „Critical Thinking“13 (Adams, 1999) wird für die Pflegeausbildung 
immer wieder empfohlen (vgl� Darmann-Finck, 2012; vgl� BIBB, 2019b)�

13 „Critical Thinking“ beschreibt die kognitive Kompetenz, die für die Lösung nicht standardisierter und nicht standardisierbarer, 
komplexer Probleme notwendig ist�
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D er IBAF-Verbund wurde 2021 gegründet und besteht 

inzwischen aus über 400 Ausbildungs- und Einsatzbe­

trieben, die auf Basis des Pflegeberufereformgesetzes (PflB­

RefG) gemeinsam eine hochwertige Pflegeausbildung organi­

sieren, die den veränderten Strukturen und Anforderungen in 

der Pflege Rechnung trägt. 

So bildet der IBAF-Verbund eine geregelte, trägerübergrei­

fende Lernortkooperation, von der alle Mitglieder gleich 

mehrfach profitieren! 

Im IBAF-Verbund haben die einzelnen Verbundpartner*innen 

die Möglichkeit, 

	✔ die eigene Arbeit auf mehrere Schultern zu verteilen,

	✔ personelle und fachliche Ressourcen zu bündeln,

	✔ voneinander zu lernen und

	✔ sich gegenseitig auszutauschen und zu motivieren.

Diese Art der vertrauensvollen Zusammenarbeit macht es 

auch kleineren Einrichtungen möglich, eine qualitativ hoch­

wertige Fachkraftausbildung anzubieten und auch zukünftig 

dazu beizutragen, dem Fachkräftemangel in der Pflege ent-

gegenzuwirken. 

Im IBAF-Verbund herrscht zudem ein gemeinsames Ausbil­

dungsverständnis und die vertraglich vereinbarten Rahmen­

bedingungen gewährleisten, dass die Ausbildung in Theorie 

und Praxis qualitativ hochwertig und einheitlich durchgeführt 

wird. 

Aus diesem Grund haben die IBAF-Pflege-Schulungszentren 

für alle Verbundpartner*innen ein umfassendes Ausbildungs­

konzept entwickelt, dass alle Lernorte berücksichtigt und die 

Ausbildungsgestaltung durch übersichtliche und thematisch 

strukturierte Anleitebausteine wesentlich vereinfacht.

Der IBAF-Verbund

Der überwiegende Teil der Unterlagen und jeweils eine Schulung 

pro Ausbildungsbetrieb werden kostenlos zur Verfügung gestellt.

Kurz: Als Mitglied im IBAF-Verbund profitieren Sie tagtäglich von 

der Stärke der Gemeinschaft!

Ihre Vorteile im Überblick:

	✔ Unsere Spezialist*innen übernehmen für alle dem Verbund 

angeschlossenen Ausbildungsbetriebe die Organisation der 

praktischen Ausbildung. 

	✔ Bei der Planung der Praxiseinsätze können Sie auf sämtliche 

Kapazitäten des Verbundes zugreifen: ob im stationären, 

teilstationären oder ambulanten Bereich sowie in der 

Langzeitpflege. 

	✔ Wir übernehmen für Sie die Verhandlung,  Vertragserstellung 

und den Kontakt mit den unterschiedlichen Einsatzorten 

innerhalb der pflegerischen Fachkraftausbildung.

	✔ Durch die Verteilung und Neuorganisation der Aufgaben 

wird Ihr Personal spürbar entlastet und kann sich auf 

wichtige Aufgaben innerhalb der Fachkraftausbildung 

konzentrieren und auch die gesetzlich geforderte 

Praxisanleitung zu jeder Zeit gewährleisten. 

	✔ Durch die enge Zusammenarbeit im IBAF-Verbund sparen 

Sie relevante personelle und finanzielle Ressourcen. 

	✔ Im Rahmen des IBAF-Verbundes erhalten Sie auf Wunsch 

qualifizierte Beratung und Unterstützung bei Ihrer 

täglichen Arbeit vor Ort.

	✔ Mit dem IBAF haben Sie auch im Bereich der Fort- und 

Weiterbildung kompetente Expert*innen an Ihrer Seite. 

Für individuelle Angebote – auch bzgl. Ihrer Fach- und 

Führungskräfteentwicklung – sprechen Sie uns gerne an !“ 

	✔ Der IBAF-Verbund bietet Ihnen die Möglichkeit, sich an 

Ausbildungskampagnen zu beteiligen. Durch die Gemein­

schaft der Werbenden bleibt Ihr finanzieller Anteil gering.

Darüber hinaus organisiert der IBAF-Verbund regelmäßige 

Verbundtreffen und Fachtage, um weitere Expertise aufzu­

bauen und die Ausbildung in der Pflege gemeinsam mit 

Ihnen konkurrenzfähig und attraktiv zu gestalten! 

Haben wir Sie überzeugt? 

Bei weiteren Fragen können Sie uns selbstverständlich gerne 

persönlich kontaktieren! Unsere Kollegin Stefanie Fäseke 

steht Ihnen als zentrale Ansprechpartnerin mit Rat und Tat 

zur Seite: 

Stefanie Fäseke  

c/o IBAF-Pflege-Schulungszentrum Norderstedt  

Rugenbarg 63a, 22848 Norderstedt  

Telefon: 040 609273-30  

E-Mail: stefanie.faeseke@ibaf.de

Das IBAF-Ausbildungskonzept besteht aus dem IBAF-Curriculum, 

dem IBAF-Handbuch, dem IBAF-Vorlagenordner und dem IBAF-

Praxisportfolio (Ausbildungsnachweisheft). Außerdem erhält jeder 

Ausbildungsbetrieb eine Schulung (inkl. Fortbildungspunkte). 


